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Ueber den Einfluß der Schule auf häusliche Erziehung.

Man sollte glauben, dieß verstehe sich von selbst, daß die Schule

auch ruckwiràde Kraft auf die häusliche Erziehung äußere, wie sich von

s--n>sì v-rsMeu mul^^aè dîe .bàMche àziehung großenäiMuß auf die

Schule habe. Diese Wechselwirkung in's Auge zu fassen/ ist mm Ausgabe

und Absicht folgender Zeilen.

Die Schule macht ihren Einfluß in doppelter Beziehung geltend.

Hören wir, wie so viele Eltern klagen: „So bald die Schule angeht,
kann man die Kinder nicht mehr brauchen", und es mag zum Theil auch

wahr sein, denn während der Schulzeit sollten die Kinder ganz der Schnle
angehören, nur die Schule und ihre Fächer im Kopfe haben, ja auch
viele Aufgaben zu Hause lernen oder ausarbeiten, wenn nämlich die Schule
den Forderungen, die allerwärts, von allen Seiten her an sie gestellt
werden, entsprechen soll, wenn auch nicht vollkommen, doch so annähernd.
Denn daß die Schule selbst in ihren wenigen Stunden, die durch Absenzen
aller Art noch bedeutend verringert werden, bei öfterm Mangel an
Lehrmitteln, bei häufiger Ueberfüllung de» Schulen, das erfüllen könne, den
stets wachsenden Anforderungen ^entsprechen im Stande sei, wird wohl
Niemand im Ernste behaupten wollen.

^ Wenn daher die Schule und ihre Arbeit auch in's Familienzimwer
hinüberreicht und «uch dort einigermaßen ein Recht behauptet, so soll dieß
nur zum entschiedenen Vortheil der Schule geschehen, denn diese Aufgaben
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l'ieten ci» kleines Aequivalent fiir eie schen gemachten Absenden. Wie
manches Kind hat sich nicht schen anf diese Weise seine mit oder ohne
Schuld erhaltenen Absenzen, oder oiclmehr erhaltenen Lücken beim Lampen-
licht ausgefüllt und nachgebessert, so daß in dieser Beziehung schon ein

Eingriff der Schule iu's häusliche Leben uud Wesen als gerechtfertigt
erscheint. Wie manches Vornrtheil gegen die Schule und die neue Lehre,
wie man einzelne neue Fächer, oder wohl anch andere Form der alten

Fächer zu nennen beliebt, ist schon dnrch das Bekanntwerden mit denselben

vernichtet, loie viele Eltern mit der Schnle ausgesöhnt worden dnrch ihre
Kinder, wenn der Lehrer cS verstanden, die Aufgaben so zn stellen, daß

daS Interesse der Eltern mit in dcn Kinderkreis, beziehungsweise in die

Schule gezogen wild. Sehr oft hörte man schon Eltern -raisonuiren übcr
viele Aufgaben zìi Hause, dic Schule sei dafür da, man habe nicht Zeit
zu Allem n, f. w. Wenn aber der Lehrer dennoch mit aller Sorgfalt
seine Aufgaben stellt, alles Ernstes auf Lösung dringt, eine solche, wenn

sie wichtig ist, als Verdienst anrechnet, hört man zwar auch murren, gibt
endlich den Kiuderu zu lieb nach uud die Schule hat ihren Platz beim

Licht. Ein weiterer, unscheinbarer, aber dennoch sehr wichtiger Punkt ist

eine sehr naheliegende Folge, daß zu Hause, während die Kinder an ihren
Aufgaben arbeiten, kein Spiel, kein Lärm, kein Zotenreißen der Erwachsenen

und Dienstboten stattfinden darf, um den Kindern nicht zu schaden.

WaS nicht ans Liebe und Achtung für die Schule, den Unterricht und

den Lehrer geschieht, erweiset man den Kindern als Gefälligkeit, um ihnen

in der Schule nicht hinderlich zu sein. Wohl mag hie und da auch das

Gegentheil geschehen, indessen nicht so oft, als man zu glauben versucht

sein möchte, besonders wenn die Lösung der Aufgabe etwa an gewisse

Bedingungen geknüpft ift. Wohl aber ist schon geschehen, daß sich Väter

äußerten: wenn ich nur dürfte, ich ginge gewiß auch einmal in die Schule,

um zu hören, was da geht, cs nimmt mich doch wunder. Ei, sagt die

Frau, sag's dcm Jäggel oder- dem Sami, der ist an der Kommission, er

komnit schon, oder sagt dir's, wcnn cr gehen will — und gesagt, gethan.

Eines Nachmittags kommen zwei wohlbekannte, aber in dcr Schulstube

seltene Gesichter in die Schule, halten Visite, haben „kurzi Zyti",
besonders wenn der Lehrer eS versteht, Lebeu und Fluß iu der Arbeit zu

erhalten, mit den Männern cin verständiges Wort zu wechseln, guten

Humors ist, da begreifen die Väter, warum die Kinder so gerne in die

Schule gehen, so gerne bei Hause für die Schule arbeiten, weil Lust und

Leben, Liebe nnd Freude überall hervorleuchtet. Ungefähr auf ähnliche
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Weise ist schon viel gewirkt, viel gewonnen worden. Aber wie kommt's,

Schulmeister, daß Euch die Kinder so auf's Wort folgen, ja auf den

Wink, nnd zu Hause hilft alles Mahnen, Wehren nichts? Das ist ganz

einfach, sagt der Lehrer. Hier bin ich einzig Meister, bin einzig zum

Befehlen, sie haben nur mir zu gehorchen, das ist das Eine. Ein
Anderes ist dieß: ich befehle wenig, desto leichter ist das Gehorchen, aber

auf dem Wenigen halte ich streng, das wissen die Kinder. Ein Drittes
mag wohl das sein: alle Befehle werden wohlmeinend, in Liebe, aber

bestimmt gegeben; ich lasse nicht markten.

Nach einigen Tagenßhört der Lehrer ein Kind klagen: Seit mein

Vater in der Schule war, ist er viel strenger gegen uns und alle im

Hause, er will's scheint's erzwingen wie der Lehrer, daß ihm Alles auf's
Wort gehorcht, und doch meint er's mit Allen gut.

Ei, das sind Kleinigkeiten, so was sollte nicht erzählt werden, wird

man sagen. Gut, mein Freund,^aber.wo an Großem Mangel ist, braucht

man auch das Kleine, ?und Pst nicht alles Große zuerst klein gewesen?

Darum ruhig im Glied!

Ha, da kommt eine frische Familie her mit mehrern Kindern, die

auch schulpflichtig sind. Von ferne steht Man ihnen die Armuth an,
kothige HSnve und Gcsi-cht, zerrissene Kleider, o das ist ein Elend. eS

schaudert! Nur ungerne nimmt sie?.der^Lehrer ^an in solchem Zustande,
allein er muß, er ist gezwungen, doch schickt er sie zuerst zum Brunnen,
um Hände und Gesicht ganz rein zu waschen und erst dann gestattet er

ihnen Platz an einem Tische, befiehlt ihnen aber, daß sie das nächste

Mal auch gekämmt und ihre Kleider geflickt sein sollen, sonst werde

in der Schule beides geschehen. Die Kinder versprechen; aber zu Hause

bricht Wetter los und die Flüche fallen über den Lehrer her wie Hagel-
schlossen im Sommer, so daß dem Lehrer, wenn er es selbst gehört haben

würde, ganz Angst gewordenZwäre. Er weiß es aus Erfahrung oder

vermittelst von Andern, was geschehen; doch das kümmert ihn nicht, im
Gegentheil, bestärkt ihn im Entschlüsse, fest zu bleiben, komme was da
wolle. Die Kinder Wommen wieder, freilich gewaschen, ein wenig gekämmt,
aber in gleichem Zustande die Kleider. Gut, für heute schweigt er, aber

morgen ist zugleich ArbeitsschuleMrsMädchen. Jakob, gib deinen Rock

her, er muß jetzt geflickt sein, ja auch die Weste; die Hosen das nächste

Mal. Unter Zügern, aber mit äußerster Beschämung, läßt der Knabe es

geschehen und erhält seine KleiderZanständig zugerüstet zurück. Aber am
folgenden Tage erscheinen auch die Hosen besser, fie sind zu Hause, unter
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fürchterlichem Gewitter geflickt worden. Das gleiche Gewitter mußten die

Kleider der andern Kinder gleicher Familie anhören, war aber, wie sonst

alle Gewitter, in der Folge recht fruchtbarvuud es kam dahin, daß
genannte Kinder ihre Kleider selbst flickten und seither immcr in ganzen
Kleidern erschienen. Der Lehrer Hat'S erfahren, daß sie bereits ihm sehr
dankbar sind dadurch, daß die ganze Familie recht ehrbar aussieht, trotz
ihrer Armuth.

Es sollten diese Originalbeispiele uuu genügen, um zu zeigen, wie
die Schule, beziehungsweise der Lehrer der Volksschule, die beste Gelegenheit

hat, den lohnendsten, erfreulichsten, segensvollstcn Einfluß auf häusliche

Erziehung zu üben. ES stünden noch viele zu Gebote, deren Erzählung
wirklich in ihrer Drolligkeit interessant genug wäre, aber anstandeshalber

nicht geschehen darf. Dem denkenden Freunde ist für seine Hermeneutik
ein weites Feld geöffnet, auf dem er sich nach Belieben bewegen kann.

Wäre der Sache einigermaßen damit gedient, könnte man noch zeigen,

daß leider die Schule auch schon den nachteiligsten Einfluß auf häusliche

Erziehung geübt. Man sollte es zwar nicht meinen und nur unter vier

Augen davon reden. Aber wir könnten hinweisen auf Eitelkeiten,
Modefrisuren, gefährliche, vom 'Lehrer verbreitete Lektüre, wie die Schriften
von Eugen Sue, Liebesromane u. f. w. welche unter keinen Umständen
schon den Schülern in die Hände gegeben werden sollten; wir könnten

hinweisen auf verheimlichte Liebeshändel, und wie Familienklatschereien in
dcr Schule verbreitet Feindseligkeiten angezettelt, der Genußsucht auf
jegliche Weise gcfröhut,^der Untreue gegen Eltern Borschub geleistet worden;

doch wir brechen ab und versprechen, gelegentlich einige Winke zu

geben über den Einfluß der häuslichen Erziehung auf die Schule.

— —

Schul-Chronik.
St. Gallen. Bezirkskonferenz. (Korr. Schluß.)

Es wurde darauf eine zweite Arbeit über das Thema: Würdigung der Ge-

dächtnißübungen, verlesen, die fleißig, aber nicht so bestimmt wie jene erstere abgefaßt

war. Der Verfasser hatte aber das Thema gekürzt: Ueber Gedächtnißübun-

gen, wodurch wohl feine Arbeit an Einheit Etwas verlor und obschon er den Ge-

dächtnißübungen ihre Bedeutung zuerkannte, den Werth derselben sür die Schule

und das Leben weniger dentlich machte. Die Recensivi! wich in einzelnen Gedanken

von der Arbeit ab und unterschied Uebung des Gedächtnisses als Seelenkraft-

bildung des Gedächtnißvernwgens^und Auswendiglernen-Gebrauch des Gedächt-
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